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DAS ZWEITE VA  HE KONZIL
DOKUMENTE UND KOMMENTARE

Das / weıte Vatıiıkanısche Konzaıl. Konstitutionen, Dekrete und Erklärun-
o  CN, lateinısch un:! deutsch, Kommentare (Lexıkon für T heologie un
Kirche). eıl (1966) 399 S eıl I1 (1967) 748 S eıl {I11 764 s
Herder/Freiburg

An guten Büchern über das Zweıiıte Vatikanische Konzıl besteht eın Mangel.
Die dreı Supplementbände des wollen eın Doppeltes nıcht iın Konkurrenz

ıhnen treten und S1E außer Kurs setizen, noch das letzte Wort ZU Vatica-
1U I1 haben, da weıtere theologische der theologiegeschichtliche Forschungen
überflüssig waren. Wohl ber streben S1€E d} durch SCNAUCS Eıngehen aut die
Entstehungsgeschichte der Texte un!: durch streng wissenschaftliche Kommen-
tıerung klar W1e möglıich herauszuarbeiten, Was das Konzıl n wollte und
W as ungesagt noch weıter {fen bleiben soll Um den Gesamteindruck OrWCS-
zunehmen : Dieses 1el wurde voll un: Sanz erreicht. Da die Kommentierung AausSs-
schließlich ftührenden Fachtheologen anveritiraut wurde, die zumeıst als <onzıiıls-
experten der Entstehung der lexte bestimmenden Anteil hatten, entstand
1er ine wissenschaftliche Grundlage für alle spatere Konzilsforschung eın
Werk, das eiINZ1Ig dasteht un das uns dıe Länder der romanisch- der CNS-
lischsprechenden Welt beneiden dürften. Die Darbietung der Texte 1n der
lateinischen Originalfassung W1eE 1ın der VO  - den deutschen Bischöfen autorisıerten
Übersetzung ist VO Verlag Herder ın drucktechnisch musterguültiger Weise
geschehen.

Die Anordnung der Dokumente erfolgte aus uten Gründen (wıe auch schon ın
Denzingers Enchiridion Uun! 1ın den Concıliıorum ecumenıcorum Decreta) der
historischen Reihenfolge ıhrer Promulgation gemäß. Für dıese Zeıtschrift sind dıe
folgenden sechs VOoO  w unmıttelbarem, WEeNnNn uch nıcht gleichrangigem, Interesse:
dıe Konstitution über die Kırche Lumen Gentium., dıe Dekrete uber die Ostkirchen
Orzentalium Ecclesiaarum (I) und den Okumenismus Unitatis Redintegratio, die
Erklärungen ber die nichtchristlichen Religionen Nostra Aetate und die eli-
gionsfreiheit Dignitatis Humanae (ID), das Dekret er dıe Missionstätigkeit der
Kırche gentes I1II Die übrıgen, durchweg pastoralen Dokumente mussen,
Bedeutsames S1E auch über das aggıornamento das Grundanliegen des Kon-
zıls SCH haben, außer Betracht bleiben. Der Raummangel zwıngt terner
dazu, bei den genannten Kommentaren 1Ur auf einıge Artikel hinzuweisen, teils

sS1e besonders hervorzuheben, teils da un dort (aufs (sanze gesehen
erhebliche) Ergänzungswünsche anzumelden.

Lumen Gentium, dıe C(onstitutio dogmatıca de Ecclesia, dürfte unbestritten
das bedeutendste Dokument des Konzıils darstellen. Dementsprechend widmet iıhr
das Kkommentarwerk auch den breitesten Raum;: auftf gut 2920 Seiten teilen sıich ın
die Erläuterungen des Textes die bekannten Theologen AUS dem Jesuıtenorden
Aloys GRILLMEIER, arl RAHNER, Friedrich WULF, tto SEMMELROTH mıiıt Herbert
VORGRIMLER (Freiburg), Ferdinand KLOSTERMANN (Wien) un: Josef RATZINGER
(Münster). j1ewohl jeder dieser Autoren auf die Vorgeschi der einzelnen
Kapiteltexte zurückgreift, wırd als Eınleitung ıne eıgene Gesamtdarstellung des
Ringens der Konzilsväter den endgültigen ext Von Gerard PHILIPS (Löwen)
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geboten. Im besonderen sSE1 auf dıe Artikel O17 verwıesen, 1n denen sıch der
Jlick VO „Volk Gottes“ ausweiıtet ZU Ausblick auf die gesamte Menschheit Uun!
iıhren Weg durch Christus hın A Schöpfergott. Die Abkehr VON jeder Korm
eines kampferischen Irıumphalismus iın der Selbstdarstellung der iırche, der
sıch das Konzıil 1n Überwindung gewohnter, VOT allem 1m Jahrhundert domi-
nıerender Vorstellungen nıcht hne Mühe durchgerungen hat, kommt 1mM Kom-
mentar überzeugend ZU Ausdruck. Von speziellem Interesse sind hier die AÄus-
führungen über dıe Zuordnung des Judentums, des Islam un: der übrıgen nıcht-
christlichen Religionen auf Grund des allgemeınen Heilswillens Gottes un: der
unıversalen Erlösertat Christi U Voll- un! Endgestalt des Volkes Grottes. S1ie
bılden die Basıs für die spateren Ausführungen des Konzıls über den Okumenis-
INUS, dıe nichtchristlichen Religionen un die Miıssionstätigkeit der Kırche. Nıcht
als ob alles schon 1n letzte Klarheit gebracht se1 da und dort wırd die theolo-
gische Aussage merklich unschari: ber das Wiıe der etzten Eingliederung der
Ungetauften der der ONa fıde lebenden praktischen Atheisten 1n das Gorpus
Ghristz mysticum mulste auch Lumen Gentium schweigen. Kapıtel VII über
den endzeıtlichen Charakter der pilgernden Kırche und ihre Einheit mıt der
hıimmlischen Kcclesia ist 1m besonderen der Inıtiative und dem Herzenswunsch
Papst Johannes’ verdanken. Als Darstellung der eschatologischen
Dynamik der Kırchengeschichte des Noch-Unvollendetseins nıcht 191088 des einzelnen
Christen auf KErden, sondern auch der Kirche als solcher, der noch ausstehenden.
in der GCommunio Sanctorum gleichwohl schon verwirklıchten Vollendung bilden
sS1e das abschließende un! notwendig erganzende Gegenstück ZUT Lehre über das
Institutionelle un Statische der Kırche.

Orzentalium Ecclesiarum, das Decretum de Ecclesus Orzentalıbus G‚atholıcıs,
richtet sich ausschliefßlich die mıt dem Heiligen Stuhl unıerten Ostkirchen, nıcht

die acht) orthodoxen Patriarchate un: übrıgen autokephalen Kıirchen. Die
einleitende Darstellung der Vorgeschichte dieses Dekrets und dıe Kommentierung
durch Abtpräses Joh. HOxcK, der als Peratus für die ostkirchlichen Fragen
auf dem Konzıl besonders hervorgetreten un! beachtet worden ıst, dar{f ebenso
sehr als vorbildlich W1€e auch als unerläfßlich für das volle Verständnis der hiıer
latenten Problematik gelten. Bıldet ja schon die blofße Eixistenz der unıerten
Teilkirchen (besonders der Von Rom geschaffenen sechs Patriarchate östlicher
ıten) miıt rund zehn Miıllionen Bekennern DUr twa 0/9 der gesamten Ost-
kırchlichen Welt! 1Ne Dauerbelastung des Verhältnisses zwischen der rom1-
schen un der orthodoxen Christenheit Uun! e1IN, Wn nıcht das Hındernis
ıhrer Union. Der Kommentar versteht C5, die bestehenden psychologischen WI1IEC
kanonistischen Schwierigkeiten anzudeuten und zeıgen, W1€e das Dekret TOLZ
eines gelegentlichen Rückfalls 1n einen unangebrachten Paternalismus (von den
Unierten STETS bitter empfunden un: VO  } Patriarch MAXIMOS entschieden
zurückgewiesen) doch einen Fortschritt, WECNN auch keine Wendung, bedeutet. Auf
die Erläuterungen Artikel un! SOW1E auf das Nachwort Artikel 30) se1
besonders hingewiesen: „KEıine endgültige Lösung der hıer anstehenden Probleme
wırd TSt möglıch se1N, WCNnNn paradox das klingt jene Kırchen und
ihre Hierarchien nıcht mehr g1bt, für die das Dekret bestimmt ist, sondern NUur
mehr dıe orıentalıschen mıiıt der lateinischen bruderlich vereinten Kırchen, mıt
anderen Worten, WCeNnNn das Dekret eigentlich überflüssig geworden ist  “ (I 391)

Unitatis Redintegratio, das Dekret uber den Okumenismus, ist unter der Ver-
antwortung des Sekretariats für die Förderung der Einheit der Christen ent-
standen. Wie schon erwähnt, beschäftigt das Unionsanliegen mıt den getrennten
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Bruderkirchen ın einer mehr prinzıpiellen der vorläufhigen Weise auch schon die
Konstitution er das Selbstverständnis der Kırche Es ging dem Konzıl 1Im
Okumenismusdekret indes keineswegs twa 1Ur ine Übersetzung un!: Aus-
weıtung jener Hinweise 1nNs Praktische. Für Fragen solcher Art gıbt ja e1IN
eıgenes Directorium. W orum hıer geht, ist ıne Annaherung, ja iıne Identi-
nzıerung mıt den Hauptzielen des 1948 gegründeten Weltrates der Kirchen, dem
1965 rund 214 Mitgliedskirchen angehörten. Für die Artikel des Dekrets stellt
das ommentarwerk 126 Seiten des Halbbandes ZUT Verfügung. lervon sind

alleın der bewegten Vor- un Entstehungsgeschichte gewıdmet, dıe Werner
BECKER (Leipzig) ZU Verfasser hat, während der Kommentar Johannes FEINER
Zürich) verdanken ist.

Besonders erwäahnen ıst, daß Anfang des Okumenismus e1IN Äufruf VO  -
Missionaren steht, dıe die Behinderung der Evangelisation durch dıe Uneinigkeitder Kirchen ebhaft empfanden und beklagten (Protestantischer Missionskongreiß
VO  } Edinburgh 1910 Auf dem ı88 Vaticanum ebenfalls ZWEI ardınale
aus Missionsländern der Japaner Tatsuo Do1ı1 un:! der Afrıkaner RUGAMBWA
die mıt großer Eındringlichkeit auf das gleiche Ärgernis für dıe Glaubensver-
breitung hiıinwiıiesen. Ferner se1 nochmals betont, dafß 1ın diesem Dekret nıcht

die Aufstellung eiınes romısch-katholischen Okumenismus geht gewWI1sser-
maßen ein katholisches Gegenstück A eltrat der Kırchen sondern

die katholischen Grundsätze un!: die praktısche Verwirklichung des
(Okumenismus. Es gıbt ın diesen Ausführungen sovıel Wichtiges, bis dahın
Aaus dem Munde des ırchlichen Lehramtes noch nıe Vernommenes und daher
dankbarst Begrülßendes, da: schwer tallt, ein1ıges davon auszuwählen. Doch
bleibt m. E bedauern, dafß das Dekret NUr einmal, un! dann noch 1n einer
recht allgemeınen Wendung, zugıbt, dıe Spaltungen se]en „oft nıcht hne Schuld
der Menschen Von beiden Seiten“ eingetreten; e  ware heilsam SCWESCH, die
Mitschuld der lateinischen Kırche den unselıgen KEreignissen mıt einem de-
mütigen Nostra CU zuzugeben. Eınen 1inwels auf dieses Versäumnis VCT-
mı1ssen WITr übriıgens auch in dem SONst austfuüuhrliıchen Kommentar. Kostbar ber
ist Uun: bleibt dıe Anerkennung der getrennten Bruderkirchen als Teilgemein-
schaften der einen Kirche Christi auf Grund der Taufe, der Heiligen Schrift un!
des Glaubens Christus; terner dıe Anerkennung, ja der Wunsch nach einer
gewıssen Pluralıi;tät 1n den Formen der Lehrverkündigung, des Kultes un: der
kırchlichen Verwaltung Momente, dıe gerade auch für die Missionierungs-
methoden der Zukunft VO  - erheblicher praktischer Bedeutung werden könnten.

Das tur e1IN Organ W1€e die ZM  7 ohl belangvollste Dokument des Vatica-
NUu I1 durite Nostra Aetate se1IN, dessen amtlıcher Jıtel lautet: „Erklärung über
das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlichen Religionen”. Zur allgemeinenCharakterisierung dieser bedeutenden Verlautbarung sCe1 hier der einleitende
Absatz Aaus der Vor- un Jextgeschichte VO  w} Joh ÜESTERREICHER, dem Direktor
des Instituts für Jüdisch-Christliche Studien der Seton Hall University, a1ll-
gestellt (I7 406) „Unter den Dokumenten des I1 Vaticanums nımmt dieses ine
Sonderstellung eiN: geht, wenıgstens 1ın seinem ursprünglichen Kern als Er-
klärung uber die Juden, auf einen ausdruücklichen Wunsch Johannes’
zuruück. Diese Herkunft erschöpft jedoch nıcht seıine Kınzıgartigkeit. Zum ersten-
mal ın der Geschichte sprıicht hier CIA Konzil miıt Anerkennung VO T asten
der Menschen, Stämme un! Völker nach dem Absoluten, ZU erstenmal beugt
CS sıch 1in Ehrfurcht VOrTrT dem Wahren un:! Heıligen anderer Religionen als dem
Werk des einen, lebendigen Gottes. Ebenso ıst das erste Mal, daß die Kırche
sıch offentlich die paulınısche Schau des Mysterium Israel eıgen macht Die
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Deklaration ist dergestalt ein Bekenntnis der Kirche ZUT Allgegenwart der
Gnade und ihrer Wirksamkeıt 1n den vielen Religionen der Menschheit

ÖESTERREICHER’S Kommentar des weıtaus kurzesten aller Konzilsdokumente
umfalt über Seiten. Daran schließen sıch auf weıteren Seiten dreı kurze
Exkurse den Konzilstexten uüuber den Hınduismus, den Buddhismus und
ber dıe Muslım, Von Je einem Fachgelehrten auf diesem Gebiete verfaßt. Nur
AaUus der Vorgeschichte und AUS der Chronik der Konzilsverhandlungen über dıie
Textvorlage mıt iıhren ZU Teıil unerfireulichen Begleiterscheinungen bzw. eak-
tiıonen AUS dem Lager der Nachbarstaaten sraels 1aßt sich der eiwas unhomogene
Aufbau, dıe nıcht Sanz organısche Gedankenführung des Textes verstehen, die
doch ziemlich dısparate Sachverhalte auf engstem Raum zusammenzwingend
behandeln unternımmt. Eıs ist weniger das inkongruente Stärkeverhältnis
dieser Religion den insgesamt NUrTr Milliıonen des Weltjudentums, VOoI

dem sich ber nurmehr der drıtte der vierte eıl ZUTT mosaıischen Religion
bekennt, stehen weıt uber ZzwWeEe1 Milliarden anderer Nıichtchristen gegenüber
auch sachlich DZW. ideenmäßig scheinen dıe Dinge, die hier geht, allzuweıt
voneınander ab lıegen. So wichtig dem Konzıl erscheinen durifte, dem
Wunsche Johannes’ gemäß der Feindschaft zwiıischen Christen un!' Juden
e1in fur allemal eın nde setzen, jene „Erklärung über dıe Juden” mıt
I hemen VO  w disparatem Eigengewicht WwW1€e dem relig1ösem Gehalt des Hın-
duı1smus der Buddhı1ısmus verbinden, un: dies 1n Ausführung VO  - knapp drei
Seıten Umfang, braucht INa  n} nıcht allzu glücklich iinden.

Es ware daher ohl empfehlenswert SCWESCH, die Deklaration über die Juden
1n einem eigenen Dekret vorzulegen un das Verhältnis der Kirche den nıcht-
christlichen Religionen WI1E Islam, Hinduismus un Buddhismus (aber auch Kon-
fuz1anısmus) ti{wa 1n der KForm einer einleitenden Praeambel dem Dekret uüuber
die Missionstätigkeit der Kirche vorauszuschicken. Auf diese Weise hätte sıch
vielleicht auch mehr Raum erübrıgen lassen für 1ne kurze und doch ausreichende
Charakterisierung der wichtigsten nıchtchristliıchen Religionsformen, die WCINI

auch nıcht notwendig etzten Forderungen der Religionswissenschaft genügend
ıne rıchtige Uun! brauchbare weıl halbwegs vollständige) Schilderung des tak-
tischen heutigen Erscheinungsbildes dieser Religionen geboten hätte. Den Konzıils-
vatern War offenbar 1n den wenıgen Satzen über Islam, Hınduijksmus un: Bud-
dhismus NUur darum tun, Anknüpfungspunkte für einen Dialog zwischen Christen
und Vertretern jener Anschauungen aufzuweisen. Daiß en solcher Gesprächs-
versuch das irgendwie (Gemeinsame 1n den Vordergrund stellt und bemüht
bleibt, VO grundsätzliıch Unvereinbaren zunäachst einmal noch schweigen,
wird nıemand übelnehmen dürten. Als ein ıld der Wirklichkeit jener Relıgionen
dürften jene Satze 1n der Deklaratıon 111 uns scheinen nıcht 381
IN  - werden.

Der Exkurs ZU Konzıilstext über diıe Muslim VO  w} Georges NAWATI OP
(Kairo) scheint u1ls besten die Schwierigkeiten (um nıcht SCH die Un-
möglichkeit) herauszustellen, mıt wenıgen Zeilen jene Aufgabe meıstern, VOT

die die Konzıilsväter sıch jeweıls gestellt sahen. Die beiden anderen Exkurse der
über den Hindulsmus Von Cyril PAPALI OCD Rom) un! der über den Buddhıis-
InNUusSs VO  w} Heinriıch DUMOULIN D Okyo) kennzeichnet ine fur Empün-
den eiwas ırenisch-posıtıve Einstellung dem jeweilıgen Gesamtbefund ihrer
Referatsmaterien. Wenn {iwa 1mM ersteren Aufsatz heißt „DIeE (die Hindu-
religion) ist erklärtermaßen monotheistisch, hne sich jedoch VO  w} der ast des
metaphysischen Pantheismus und der des mythologischen Polytheismus freı
machen können“, moöchte uns das war als ine gute, weıl typısch iındisch-
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hinduistischer Denkform entsprechende Formulıerung erscheinen, Was S1IE ber
logıisch Uun:! aktisch leistet, Was e1ın erklärter Monotheismus bedeutet, der
gleichzeıtig ebenso handgreıiflich dem Pantheismus, Monismus und Polytheismus
verhaltet bleıbt, ıst doch wohl einigermaßen schleierhaft.

DUuMoOuULIN’s Beitrag spricht offener Von der Unmöglichkeit, über allen For-
INE:  $ des Buddhismus gemeınsame Wesenszüge konkretere posıtıve Aussagen
machen. Auch W as die VO  w ihm ausgeführten „Ansatzpunkte für den theologi-
schen Dıalog mıt dem Buddchismus“ betri{fft, wıird INa  - ihm als vorzüglichem
Fachmann gerade für den Zen-Zweig des japanıschen Buddhismus beistiımmen
un! iolgen können. Nur glauben WITF, be1 allen derartıgen Auseinandersetzun-
SCH se]en mundlıche Dialogversuche, se]jen schriftliche Darstellungen,
empiehle sıch gleich Begınn ıne schärfere Fixierung des Begriffes Relıgıon
un! iıne gEWI1SSE Abgrenzung desselben gegenüber dem der Weltanschauung.
Wenn der Gesprächspartner gleich Begınn versichert, die Frage nach dem
Daseıin eines Gottes und Sar eines Schöpfers interessiere iıhn nıcht 1M mindesten,
seine „Religion" zentriere ausschließlich das eigene Selbst, un W C weıter
jedem theistischen Aspekt in unserTem inne unzugänglıch bleibt, sehen WITr in
dieser Haltung ben eın Suchen und Finden einer Religion mehr, sondern eines
Religionsersatzes, nıcht vıel anders WI1E e1InNn DIAMA I-Vertreter einen solchen 1m
dialektischen Materialismus gefunden hat. Man wiıird miıt dieser Scheidung
(zwischen Religion und Ersatzreligion) der bestehenden Wirklichkeit besser SC-
recht. Buddhismus un!: Hinduismus sınd NU:  w einmal auf Grund ihrer Geschichte
keine Gebilde, dıe sich dem Christentum als begrifflich gleichartige der auch
NUur ahnliche Kategorien gegenüberstellen lassen. In diesem Sınne erscheinen uns
die vielen Formen des Amida-Buddhismus durchaus als Relıgion, die des Zen-
Zweiges nıcht: ahnlich stellt die Bhakti-Gläubigkeit genuılnste Religiosität dar,
für iıne Reihe brahmanischer Sekten ber ware Weltanschauung zutreffender.

Bei der namentlichen Aufführung großer nıchtchristlicher Religionen haben die
Konzilsväter den Konfuzianismus übergangen, den größten weltanschaulichen
der quasırelig1iösen Machtfaktor Ostasiens, der ıIn Chinas Multihundertmillionen-
Bevölkerung bıs ZUTC roten Machtübernahme dominierte. Eıs mMmas dıes der all
SCWESCH sEe1N, weiıl 111  - 1n ihm fast ausschließlich 1ne Staats- un! Sozialethik
sehen sollen glaubte, der weıl sich heute un! auf absehbare eıt keinerlei An-
knüpfungsmöglichkeiten Dialogen zwiıischen Christen un: Konfuzianern erken-
NC}  =) un! erhoffen lassen. Das Dekret indessen der jedentfalls das Kommentar-
werk, dem ja auch das Grundsätzliche gehen hat, hätte ohl Anlaß
gehabt, auch auf ıhn, dıe konfuzianische Lebensanschauung, hinzuweisen. So-
wenıg der heutige Buddhismus noch 1m großen un! aNZCH die geıistige Welt
jenes indischen riınzen Aus dem Sakya-Geschlechte : AUTAMA SIDDHARTHA,
560 V, Chr. geboren, darstellt, ebensowenig blieb diejenıge eister K'’UNG TSE’S,
se1nes Zeıtgenossen Aaus dem Reiche der Mıtte, durch die 25 Jahrhunderte herab
dieselbe. Es lassen sıch konfuzianische Denker un: Volkserzieher NCHNNCH, iwa
ein UNG T SCHUNG-SCHU (ca. Chr.) der e1in SCHANG IsaAı S
1077 Chr.), die sich ıIn iıhren chritften einer Höhe theistisch der quası-theistisch inspirierter Ethik erheben, die mıt der Bhagavat-gıta aufnehmen
können Un! bis die chwelle des Johannesbriefes 1m Neuen Testament her-
anführen. Gerade diese Haltung mas den großen Leibniz überrascht un: be-
eindruckt haben, den größten Vorkämpfer für ıne Wiedervereinigung der christ-
lıchen Konfessionen ın NCUECTET Zeıt, als erstmals durch seine Bekanntschaft mıiıt
Aaus China zurückgekehrten Jesuıtenmissionaren VO  } jenen Sungkonfuzianernhörte un nach Uun! nach miıt ihrer Welt vertrauter wurde.
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Declaratıo de Iıbertate relıg10Sa, Erklärung uber dıe Religionsfreiheit.
Dignitatiıs humanae gehörte ursprünglıch als Kapıtel ZU) Schema er den
Okumenismus, wurde spater davon abgetrennt und ınhaltlıch mındestens sechs-
mal überarbeitet. Noch der erste Entwurtf ZUT Kirchen-Konstitution VOoO Jahre
19062, der bekanntlich VO  w den Konzilsvätern fast einhellig abgelehnt wurde, hatte
unbefangen die kirchenpolitische 1 hese des Jahrhunderts vertreten, 1n einem
mehrheitlich katholischen Staat musse der Staat ebenftalls in der Weise katholisch
se1nN, dafß für den Bekenner e1ınes anderen Glaubens in dıesem Staate eın
Recht gebe, seinen Glauben auch offentlich bekennen;: sınd ber dıe Katholiken
In der Minderheit, hat der Staat trotzdem dem Naturrecht zufolge dem
Eınzelnen W1€E der Kirche als Korporation alle Freiheıit lassen. Duldung 108881

des Gemeinwohls willen allenfalls, wirkliche Religionsfreiheıit auch für den Irr-
tum ın einem katholischen Staate Nnıec KEs hielt schwer, die Mehrzahl der
Konzilsväter VOIL dieser Mentalıtät abzubringen, dıe gerade 1n den lateinischen
un! ibero-amerikanıschen Landern mıt ıhren zahlenmäßıg starken Kpiskopaten
überzeugteste Befürworter gefunden hatte. Der ommentator Pıetro PAVAN
Rom) beschließt SEe1INE Einleitung bzw. Schilderung des Kıngens ihre Ent-
stehung WI1IE iolgt „ 50 endete der Weg eines Konzilsdokuments VO  w geschichtlicher
Bedeutung für die Kırche W1e für dıe Menschheit. Es wurde unter heftigen
Kämpfen und eidenschaftlicher Dramatık erarbeıtet; dabei vollzog sıch auch
en Prozeß weıterer Klärung un! Vertiefung 1mM Bereich einer der wichtigsten
Lehren”“ (11 711)

Es galt also, endlich der Erkenntnis be1 möglıchst viıelen ahn schaffen. daß
das echt ZUT Religionsireiheit in keinem Zusammenhang stehen ann mıiıt der
Wahrheit der Falschheit dıeser Reliıgion, weiıl e prımar un unabdıngbar
grundet 1ın der Wüuürde der menschlichen Personen, diıe AaUus Offenbarung und Ver-
nunft erkannt wird Die Deklaratıon baut sich ıIn Artıkeln auf, VOINl denen
der unstreıtig der wichtigste ist, erganzt durch die beıden folgenden, die alle
drei 1m Kommentar iıne überzeugende klare Begrundung ertahren. Neben und
uber der theoretischen Grundlegung vergißt dıe Erklärung keineswegs auch den
lıck auf die vielgestaltige Praxis 1n der Anwendung der Handhabung bzw.
auch Verweigerung) der Religionsfreiheit 1m heutigen modernen Staatsleben
seıtens der verschiedenen Regierungssysteme un:! Verfassungen, auch der autor1-
taren un! totalıtären, sel]len s1e marzxistischer der iıberischer Prägung.

Abschließend einıge Anmerkungen ZU Dekret gentes und seınem Kom-
mentar aus der Feder VO  - Univ.-Proft. Dr. USO BRECHTER OSB, Erzabt VO  } St
Ottilien (u. W. ist mıt Abtpräses HoxscxK OSB, Abt VO  }

Scheyern, dem Oommentator des kurzen Dekrets er die Ostkirchen der
einzıge unter den 30— 40 Fachautoren, dıe 1m gesamten Kommentarwerk
Wort kommen, der Konzıl VO  w} der ersten bis ZUT etzten Session als Peritus
bzw. Konzilsvater teiılgenommen hat) Der besondere Wert des gesamten Kom-
mentarwerks dürfte 1ın der relatıv gründlıchen Darstellung der Entstehungs-
geschichte der einzelnen Konstitutionen, Dekrete un!: Erklärungen suchen sSeIn
Gerade bei dem Missıonsdekret ıst die FEinsichtnahme in se1ne Vorgeschichte, 1n
dıe einzelnen Etappen se1nNes Zustandekommens unerläßlich für ein tiefergreifen-
des Verständnis. ährend bei dıeser Skizzierung der Vorgeschichte vielleicht
gelegentlich des Guten zuviel ectian wurde, hält sich die Darlegung BRECHTERS
1n den ANSCMECSSCHNCHN Grenzen eines Umfangs VO  } zehn Seiten. Wır ertahren
hier alles Wissenswerte, un: INa  - WIT':! dem Vf dankbar seın dafür, daflß
gerade auch die ziemlich dramatische Geschichte des erdens un:! Vergehens der
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einzelnen Entwürfe, der Hoffnungen und Enttäuschungen der Konzilsväter 1ın
offener Nüuchternheit darstellt. Weist ja dıe Vorgeschichte uUNseT CS Dekrets im
Verlauf des Konzıils mıt seinen 165 Generalkongregationen das einmalıge Vor-
kommnıis auf, daflß Beginn der Beratungen über das Kurzschema dem schon dıe
Vorlage der Vorbereitungskommission un: der Entwurtf der Konzilskommission
VOTAUSSCSANSCH waren) Papst aul VI K} 1964 persönlıch erschienen WAar
un! 1n einer Ansprache dıe Konzilsväter die Annahme der Vorlage
empiohlen hatte Irotzdem entschieden sıch schon nach DE JTagen sturmischer
Beratungen (Kard. FRINGS irat als e1n Wortführer der Enttäuschten au{f) nıcht
wenıger als 1601 VO  $ den insgesamt 1914 anwesenden Vätern für iıne kompromil5-
lose Ablehnung un! forderten ine völlıge Neufassung. Eilf weıtere Monate muh-

Arbeit seıtens der Kommission zeıtıgten dann auch auch ıne solche, die
endlich nach Moditikationen un Redaktionen Vortag des Konzils-
schlusses (8 65) miıt der überwältigenden Mehrheit VO  w} 2394 Vätern (gegen
DUT fünf Nein-Stimmen!) verabschiedet wurde die gunstigste Zustimmung,
der sıch überhaupt eınes der Dokumente des I1 Vaticanum ertireuen durfte!

Von den iın sechs Kapıteln zusammengefalsten Artikeln des Missionsdekrets
sınd die ersten NCUN, dıe theologische Grundlegung bietend, zweıtellos die wich-
tıgsten. Der ommentator findet mıt Recht. dafß hier mıiıt Glück die 1ın der katho-
ıschen Missionswissenschaft seıt langem bestehenden wel differierenden KRıch-
tungen bez des grundlegenden Miıssionbegriffs ın ine „charaktervolle Synthese“
verschmolzen seılen „unter konsequenter Verwendung des Selbstverständ-
n]ısses der Kırche als Volk Gottes“ (35) Auch dıe Ausführungen über den Heils-
wert der außerchristlichen Religionen 40f) verdienen volle Zustimmung und
Hervorhebung. So rıchtig ist, daiß das Konzil chlechthin überfordert SCWESCH
ware, diese für Wesen und Waırklichkeıit, J heorie und Praxis der Missionen 1U
einmal grundlegenden Fragen weıter abzuklären, wurde der Rezensent als Kom-
mentator hıer gleichwohl ein Bedauern un! einen Vorbehalt angemerkt haben

gentes konnte reilıch der Meinung se1nN, dürfe diese Problematik auf sıch
beruhen lassen, da S1E ja 1n der Erklärung uüber dıe nichtchristlichen Religionen
das Jahr schon CX professo behandelt worden WAarTr. Indessen befaßt sıch
jenes Dokument fast ausschließlich mıt dem Islam und der judıschen Religion,
die beide für dıe Wirklichkeit der katholischen Mission schon seıt Jahrhunderten

gut W1€e völlıg ausscheiden, un! der Nüchtige inweis 1n Artikel des CNAaANN-
ten Dokuments auf den Hinduismus un! Buddhismus (der Konfuzianismus sıiecht
siıch vollıg übergangen!) annn LLUTE als recht dürftig bezeichnet werden. Gerade
weiıl dem ist un:! weil jene Religionen für die gelebte Wairklichkeit des
katholischen Missionswerks VO  w emınenter Bedeutung sınd, dart auch cdieser
Stelle noch einmal darauf hingewiesen werden. Man ann sich dıe Frage stellen,
ob Dekret nıcht besser getan hätte, einerseıts den unıversalen Heilswillen
Gottes und dıe Universalıität der Erlösung durch Christi Opfertod klar heraus-
zustellen (womit der Möglichkeit einer subjektiven Heilszuwendung für AdUS-
nahmslos jeden Menschen Genüge getan wäre), dıe andere Frage ber .USZU-
klammern, ob twa bestimmte Formen des Buddhismus auch noch als legıtımer,
wenn auch rudiımentärer und unvollkommener Heilsweg gelten haätten. An-
gesichts der Tatsache, dafß siıch manche Sekten (gewl nıcht die Amida-Zweige
1mM Buddhismus, dafür ber andere recht aktıve, z. B gEWISSE Zen- Vertreter) als
betont atheistisch geben die Frage nach einem persönlichen Gott se1 vollıg Irre-
levant, ine Fremderlösung sEe1 absurd, das Golgotha-Ereignis fallen C
radezu blasphemische Außerungen), mag INa  - sıch doch fragen, ob die großenMissionare der Vergangenheit nıcht besser beraten N, Wenn s1C jene kKompro-

195

z



mißlose Distafizhaltung Von den erklärten Gegnern uUuNsSseT CS Glafibens 1n ihr
missıonarısches 1Iun herubernahmen. Ob nıcht doch das Pendel brüderlichen Gel-
tenlassens sehr 1Ns andere Extrem auszuschlagen droht? So ist twa in dem
verbreiteten Kleinen Konziılskompendium VonNn RAHNER Uun: VORGRIMLER
351 lesen: „Von da Aaus ist eigentlich selbstverständlich, daß sich VO  ;

diıesem 1n ungeheuerem Heıilsoptimismus (sic!) anerkannten ıinneren Besitz des
eigentlıchen Heıilsgutes auch 1m ‚Heiden' Auswirkungen ın den Religionen selbst
finden mussen, 1n denen konkret se1n Verhältnis Gott lebt.“ Wiır möchten
meınen., WCT twa VOLr den Ruinen des Zeustempels 1in Baalbek 1n Syrien steht,
wiıird sotern 1Ur etwas empfänglıch ist für geistige und künstlerische Wer-
te VO  w Herzen einer SIGRID UNDSET zustiımmen un! ın solchen Bauten auch
ine Liebeserklärung den unbekannten (sott erkennen. Gleichwohl ber Wan-

delt sıch dıe Situation radıkal, sobald den Kaıros geht, die Stunde der
Entscheidung für die einzıge und 389 Wahrheıiıt ın Christus. Eıne Glaubens-
verkündıgung, die nıcht mehr 20l würde, VO Abschwörenmüssen des
rrtums sprechen un! die Forderung des Metanoeıte erheben, verurteilt sich
ZU Erfolglosigkeıit un! gibt sıch selber auft.

In weıteren L1CUN Artikeln spricht gentes VO  ea} der eigentlichen Missions-
arbeit, der praktischen Durchführung des Missıionsauftrags, und wWwar ın dreı
Hauptstücken: Das christliche Zeugnı1s, Verkündiıgung des Evangelıums un!
Sammlung des Grottesvolkes, Aufbau der christlichen Gemeinschaft. Mıiıt echt
weıst der Kommentar darauf hın, dafß dem Konzil hier unmöglıch odelle

Missıonsmethoden tun se1in konnte, die ja VOoOnNn Rasse Kasse un!: Von

Jahrhundert Jahrhundert un: ın vielen Gebieten noch viel schneller
varııeren mussen. Sehr vıel Kluges findet sıch iın diesen Artıkeln gesagt un: 1m
Kommentar weıter ausgeführt, angefangen schon 1m Artiıkel 11, der herausstellt,
das Christentum se1 mehr vorzuleben als vorzuspredigen. Auch die Ausführungen
über den echten Dıalog mıiıt den Nichtchristen überzeugen. Speziell hervor-
gehoben sel, W as der Kommentar ber die klare Absage des Konzıls des früher

oft un! selbstsicher betätigten Grundsatzes Nn hat, der rrtum habe
keinerle1 echt (55) Die als heute üblich vermutete Katechumenatsdauer VO  -

; RS Jahren (56) trıfft leider in Korea un: Japan keineswegs Lassen sıch
hierfür auch keine allgemeın gültigen Regeln aufstellen, würden ohl
weıtaus die meısten ausländischen Missionare begrüßt haben, WCNN das Dekret
ıne Mindestdauer VO  w wenıgstens Monaten als unter normalen Umständen
streng verbindlich aufgestellt hätte. Für den Mittelteil des Kap { 1 spar der
Kommentar nicht miıt dem Bedauern er „störende häufige Wiederholungen,
Überschneidungen Uun! andere Ungereimtheıiten“ (58) die aus der Vorgeschichte
des Dekrets erklären sind. Das gerade für den gesamten indischen Uun! fern-
östlıchen Raum iın seinem Gewicht kaum überschätzende Moment der Bannung
der Gefahr einer kulturellen Entwurzelung durch die Annahme des Glaubens
hat Dokument ZWAarTr gesehen, tehlt ber jedwede, WEeENN auch noch
knappe, konkrete Anweısung dazu Die Forderungen des Kommentars 1m An-

Art 64{) waren VO Standpunkt der praktischen Erfahrung aus

gerade für Ostasien nachdrücklichst unterstutzen.
Zu Kapitel I11 uüber die Teilkirchen Art 19—22 stellt der Kommentar

freimütig fest „Vıel mehr storen, ja wırken argerlich die wortreichen un! nichts-
sagenden Wiederholungen, die keinen Gedankenfortschritt mehr bringen un: in
einem konziliaren Dokument peinliıch wirken. Weniger ware mehr gewesen. “
AÄAndrerseits findet sıch 1n Art der reichlich dunkle Datz, den auch der VOI-

liegende Kommentar nıcht authellt „Wenn sıch ber 1n manchen Gegenden
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Gruppen VO  - Menschen finden, die von der Annahme des katholischen Glaubens
dadurch abgehalten werden, daß s1e sıch der besonderen Erscheinungsweise der
Kırche ıIn ihrer Gegend nıcht anpassen können, wiıird vorgeschlagen, daß für
ıne solche Situation In besonderer Weise dorge getragen werde, D1s alle Christen
In einer Gemeinschaft vereint werden können.“ Das Kapitel des Dekrets
widmet seine fünf Artikel (23—27 ausschließlich den Missionaren. ährend
sıch der Kommentar allen hier vorgebrachten Anregungen un Forderungen
NUuUr zustımmend außert, hlıest INa  - In dem schon Konzilskompendium VO  -
RAHNER- VORGRIMLER 604) „Dieses Kapitel enthält gewiß zahlreiche un! wert-
volle Hinweise für die Missionare. Fachleute M.- LE UILLOU OP) haben
jedoch, un! ohl miıt Recht, beanstandet, daß dıe heutigen konkreten Probleme
der Missionare, gerade auch gegenüber ihren Obern und Instituten, nıcht ıIn den
Jlick bekommt.“ Wir möchten dem noch hınzufügen, da der praktische Miss10-
1ar alle die hiıer iıh: herangebrachten Wünsche un: Forderungen, die
seine wissenschaftliche Durchbildung VOT allem., ber auch die seıne
charakterlich-aszetische Reife, als des Guten zuvıel erklären versucht SeEeIN
durtte. Gewiß mussen ıhm Vorbilder un Hochziele voranleuchten, ber miıt
utopischen Zumutungen ıst ıhm schwerlich gedient. Das Missionswerk wird
VONN Männern und Frauen mıt eıner guten Durchschnittsbegabung getragen, VO  -
vorwiegend auf das Praktische ausgerichteten, einsatzbereiten und opferwilligenMenschen, ber immerhin keinen überragenden Ausnahmemenschen. Sıch heut-
zutage iıne solıde theologische Bıldung anzueıgnen un! dazu ine schwierige,völlıg fremde Sprache soweıt meıstern, 100808  - auch miıt den Gebildeten des
Landes ine S1e anregende Unterhaltung führen kann, scheint uns für weıiıtaus
die meısten Arbeiter 1m Weinberg des Herrn genugen, die „dıe volle ast
und Hıtze des Tages tragen“ haben. Fachexpertentum wird 1n jedem größerenMissionsinstitut ZU  — Ergänzung wıillkommen se1nN, ber mag bezweifelt werden,ob hne eın solches das Missionswerk ZUTr Stagnation verurteıilt ware. Fast die
Nn erste Haäl{fte des Lebens einer wahren Enzyklopädie VO  - Studien opfernsollen, hieße m. E für mehr als einen, der dann folgenden schweren Arbeit
mehr der wenıger untauglıch werden. Über die Neukonstituierung der Pro-
paganda-Kongregation, Zusammensetzung, Funktion, Zuständigkeitsabgrenzungeic verbreitet sıch der Kommentar eingehend, lıegt hıerin ja ohl auch der
posıtıvste Erfolg der Konzilsarbeit quoad Organisationsfragen. Im Schluß-
kapıtel VI wird die Verantwortung für die Mission allen Gliedern der Kirche,vorab den Bischöfen Uun! Bischofskonferenzen, eingeschärit.

Zusammenfassend un abschließend hätte sıch vielleicht iragen lassen: Wo
lıegen NU:  ] die Vorzüge un dıe Schwächen des Missionsdekrets? Der Kom-
mentar vermeidet das, und ohl miıt echt Der aufmerksame Leser annn die
Antwort bald Hen ausgesprochen finden, bald zwıschen den Zeilen angedeutetentnehmen. Dennoch se1i eın1ıges 1n wenıgen Satzen ZU Ausdruck gebracht. Die
Glaubensverbreitung als eine unabdingbare und wesentliıche Lebensbetätigungder Kirche, die Mission ıIn ihrem Wesen, als Auftrag un Pflicht, finden sıch VOT-
trefflich dargeboten 1ın eıner Art theologischer der exıistentialer Ortsbestimmung.Wie sıch praktisch dıe Reorganisation der Propaganda-Kongregation auswiıirken
wiırd, kann TSt die Zukunft erweısen. Den Bischöfen erscheint weıtaus die
größte ast aufgebürdet. Wird der Weltepiskopat dieser seıner Aufgabe einıger-maßen gerecht, mMas 1909028  - eiınmal VO Vaticanum I1 un seinem Missionsdekret

gentes 1ne NCUC Epoche 1n der Geschichte der katholischen Weltmission da-
tieren. Darüber hinaus ber sind NECUC organısatorische Direktiven ti{wa für die
Missionsorden und -ınstıitute aQus dem Dekret nıcht erwachsen. Missiologisch
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offenkundıge Schwächen dürften konstatıeren se1in 1m völligen Fehlen einer
Dıfferenzıierung des Missionsobjekts, ben der Gentes, der ‚Heidenvölker:‘.
Schließlich nochmals, last nOot least So sehr dıe Bischöfe sıch angesprochen w1ssen
mussen, wen1g hat dieses Empfinden der schlichte praktische Missijonar. Kr
wird sıch darüber nıcht allzu sehr gramen dummodo Ghrıistus praediıcetur!

Seoul (Südkorea) Olaf Graf OSB

THEOLOGIE DER REVOLUTION
\Comblm‚ Joseph: Theologıe de Ia revolution. Vol 1 heorie. Uni-

versitaires/ Parıs 1970; 2997 DP-, 39,95
Wie schwer tun sıch die Menschen darın, die Augen aufzumachen und sehen,

Was S1E herum ist, SCNAUCT, W as S1E herum geschieht. Man sollte meınen,
se1 einfach, erstens, sehen, dafß alles sıch andert, jedes Dıng 1n sıch selbst

und in seinem Verhältnis allen anderen, zweıtens, daiß uch derjenige Bereich,
der relıg1öse, davon nıcht auSsSCNOMIMCH ist, der VO  - sıch behauptet, allein der
wenıgstens meıisten auf das Unzeitliche, das Unveränderlıiche, das Kwige
bezogen se1IN der vertreten der vermitteln, un! drıttens, da{fß
198023  ® eın Aufhebens davon machen sollte, auch 1n dıesem relig1ösen Bereich
Veränderung nıcht 1Ur festzustellen, sondern als selbstverständlich anzusehen.

Dem ber ist nıcht Woran mas das liegen? An mancherle!: daran, daß
Gott als absolut unveränderlich aufgefaßt wırd un!: demgemäß alles, Was auf
Gott bezogen ıst, eigentlich auch unveränderlich se1ın müßte; daran, dafß INa  } sıch
VOTL der Veränderung fürchtet und in eınen Bereich flüchtet, der sich als 1VCI-

anderlich anbietet der den 190078  - als solchen anzusehen alleın bereıt ıst; daran,
dafß 198028  - sıch davor ürchtet, nach rückwarts blıcken un: nach vorwarts
iragen; daran, dafiß INa  w} die Veränderung 1n sıch selbst und sich herum nıcht
bemerkt, nıcht bemerken will; daran, daß 190008  - die Veränderung als selbstver-
ständlich ansıeht un! für belanglos halt; daran, dalß jeder 1Ur ein bestimmtes
Mais Veränderung ertragt un! alles verabscheut, verleugnet und verbietet,
W as darüber hınausgeht; daran, daß INa  w} ZWarLr Veränderung sıeht, S$1e ber als
belanglos betrachtet, WE INa  w} daneben das Ewige bedenkt; daran, daß 108078  w}

bereitwillıg denen glaubt, dıe das Kwige predigen un! einpragen, ber NUr sıch
selbst, ıhren Glanz un! ıhre acht nıcht gefährdet wıssen wollen.

Wie schwer gefallen ist, Veränderung auch da anzuerkennen, S1e
augenfallig un! greifbar ıst, ın der Entwicklung der Lebewesen, annn 111A  -

daraus ersehen, daß LANNE (1707—1778), der doch wahrlich eın windıger Dıiılet-
tant WAäl, behauptete: quot DENETA fot mıracula, und daß noch Pius CTE 1950
den katholischen Gelehrten glaubte erlauben mussen, die Entwicklung des
Menschen 1n bezug auf seinen e1ib ertorschen dürten. Dogmengeschichte als
Wissenschaft begründen un!: betreiben, WAar noch 1n diesem Jahrhundert

schwer, dafß hochbegabte Forscher aut andere Forschungsgebiete ausgewichen
sınd, kirchlichen Zensuren entgehen.

Es ist wahr Viıele wehren sich Veränderung, weil S1e stumpf,
dumm, trage, feige, machtgierig, herzlos sind, als dafß S1e imstande
waren, erkennen und betätigen, W as die Stunde ordert. Aber ıst auch
wahr, daß diejenıgen, die 1ne statische Gesellschaft für selbstverständlich halten,
die Iso iıne Veränderung nıcht iwa 1UX verwerfen, sondern nıcht verstehen,
sıch autf die hımmlische Hierarchie berufen, deren bbiıld die irdische se1n soll,

1n Byzanz, 1ın Rom, bei allen Fürsten VO  w} Gottes Gnaden. 50, W1e  a S1C sich nıcht
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